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Der ſich immer mehr beruhmt machende Senior in
Hamburg, Herr Johann Melchior Gotze, hat

im vorigen Jahre ein Zeugniß der Wahrheit
E. Hochehrwurdigen Hamburgiſchen Mi—

niſterii, und nun von. neurm eine aktenmaßige
Vertheidigung deſſelben gegen die ſoge

nannte Rettung der Unſchuld der reformirten Gemeine in

Worms, durch den Druck bekannt gemacht. Bey Abfaffung
dieſer beyden Schriften hat gedachter Herr Senior ſich nicht in die
Maßigung ſetzen konnen, ſeine reformirten Nebenchriſten mit der—

jenigen Beſcheideuhrit und Bruderliebe zu behanhelnn, die manz in
unſern Zeiten, von einem gelehrten und klugen Theologen mit

Recht fordern kann. Und daduich jſt er allen vernunftigen Leuten
anſtoßig geworden, weil alles, was er den Reformirten zur Laſt
legt, und die Weiſe, wie er es thut, gar nicht zur Beförderung
des wahren Chelſtenthuins gereichen kanz welches doch die einzige
Sache eines Gottesgelehrten ſeyn ſollte.
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4 t X Z J n E n coDie Gelegenheit zů derrerſten Schrift war eine in die Zeitun.
gen eingeruckte Nachricht, worinnen die reformirten Kirchenvor-

ſteher in Hamburg Conſiſtorium waren getzaunt worden.  Cine
Benennung, die dem Herrn Senior ſo weit ausſehend und: verfang

lich geſchienen, daß er ſeine und ſeiner Herren Amtsbruber ganze

Wachſamkeit dagegen aufzubieten vor nothig erachtet hat. Wer
auch, wie er dafur halt, die Reformirten recht kennt, dem muß
es ja offenbar genug in die Augen leuchten, daß ſie bey dieſer Aviſen—
Nachricht keine andere, als die hinterliſtigſten und gefahrlichſten
Abſichten, gehabt haben konnen. Das kleine Wortgen, Conſiſto—
rium, iſt in dieſem Falle eine hundertkopfige Schlange, eine rechte
Lerna malorum.

Denn? durfen ſich die reformirten Vorſteher in Hambuxg

 erſt Conſtſtorialen nennen;
So haben ſie daſelbſt eine ordentliche Gemeine;
Haben ſie eine ordentliche Gemeine, ſo erhalten ſie eine

Kirche in der Stadt:;
Erhalten ſie eine Kirche in der Stadt, ſo werden ſie nach

und nach, ſowohl das Regiment, als die Handlung,
vollig an ſich ziehen:

Folglich, werden ſie Herren uber Kirchen und Schulen
werden;

PFolglich, werden die guten Hamburger Burtjer ſich be
quemen muſſen, ihre ſchoönen Hauſer den Reformirten,

(ohne baare Bezahlung doch wol nicht?) zu raumen, und

iin dumpfigten Kellern ihre Wohnüng aufzuſchlagen.
Das alles iſt augenſcheinlich. Nach ber Logiea propabilium folgt
Lines aus dem andern ganz nothwendig. Und ſo ſchwebte bey einem

einzigen kleinen Worte ganz ſichtbar die größte Gefahr uber Hamburg.
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R n s 7Ein weiſer Magiſtrat hat das nun freylich nicht gefehen;
denn ſonſt hatte die Abwendung eines ſo großen Unglucks der Vor—

ſichtigkeit deſſelben ruhig uberlaſſen werden konnen, und E. Hoch
chrwurdiges Miniſterium  nicht nothig gehabt, Feuer zu rufen, und

die ganze lutheriſche Kirche in Allarm Ju ſetzen. Es iſt auch eben
nicht wahrſcheinlich, daß die Herren des Raths, was auch geſche—
hen ſeyn mochte, ſo gutwillig, wie vormals in Bremen, die Stadt
wwurden geraumet, und Sedem dacantem den Reformirten uber-

laſfen haben. Es kann auch wohl ſeyn, daß uberhaupt kein einzi—

ger denkender Lutheraner hiebey die geringſte Gefahr geſehen haben

wurde, wenn es dem Herrn Senior nicht gefallen hatte, ihm dazu
ſeine ſcharfſichtigern Augen zu leihen.

Hatte auch der Verfaſſer des miniſterialiſchen Zeugniſſes ſich

blos damit begnuget, die Gerechtſame der lutheriſchen Kirche in

Hamburg, und die Erlaubniſſe der Reformirten daſelbſt, nach
ihren eigentlichen Granzen zu beſtimmen, mit ſo großem Eifer er
auch folches gethan haben mochte, ohne unnothige Beymiſchung all.

gemeiner Anzapfungen; ſo wurde man ihm den dadurch vielleicht

erhaltenen Ruhm eines wackern Biſchofs ſeiner Heerde, ohne die

geringſte Mißgunſt, ganz ruhig genießen laſſen, und gedacht haben:
Superfliua non nocent. Ohngeachtet es doch auch darauf eben
nicht ankommt, wie viel oder wenig E. Hochebler Magiſtrat in
Hamburg ſeinen reformirten Burgern erlaubt habe, ſondern wie

viel denſelben, nach chriſtlicher Billigkeit, annoch zu erlauben ſeyn

mochte. Es mußte, unter den Proteſtanten, eine ſehr ſeltſame
Verfaffung ſeyn, wenn hierinn die Cleriſey ihrer klugern Obrigkeit

NMaagß und Ziel zu ſetzen, ſich anniaßen durftr.

ĩ

A3 Allein,

r

4

Ê

S

4

J



Allein, der Herr Senior geht viel weiter, und erlaubt ſich
nicht allein, die ganze reformirte Kirche, bey einer Gelegenheit,
die doch nur Hamburg allein angieng, mit einer heutiges Tages un
gewohnlichen Dreiſtigkeit zu. verunglimpfen; ſondern das auch in

einem ſolchen Seniortone zu thun, als. wenn niemand ein guter

Lutheraner ſeyn konne, der von den Reſeormirten nicht eben ſo hart.

urtheile und ſie darnach behandele. Dadurch aber hangt der Herr
Senior ſeiner eigenen Kirche keinen kleinen Flecken an, und er
wurde es keinem anders denkenden ehrlichen Lutheraner verublen.
konnen, wenn er gegen dieſen gegebenen Verdacht, daß Haß und

Groll gegen Reformirte das Kennzeichen eines achten Schulers Lu

theri ſey, offentlich proteſtirte.

Einmal iſt doch das unſtreitig zu weit gegangen, und eine
offenbar. muthwillige Zudringlichkeit, wenn in dem miniſterialiſchen
Zeugniſfe und deſſelben Vertheidigung alle die verjahrten argerlichen

Unruhen und Zankereyen wieder aufgewarmet werden, die in der
proteſtantiſchen Kirche ſo viel Unheil geſtiftet, und ihrem gemein—

ſchaftlichen Feinde die traurige Gelegenheit verſchafft haben, von

derſelben eine Eroberung nach der andern zu machen. Jn was
vor einer Abſicht, (ſo konnten hieruber die Reformirten billig ſich
beſchweren), wird das alles der Lange nach wieder her erzahlt, und

das Betragen unſerer Vorfahren, ſie mogen dabey ſchuldig oder
unſchuldig geweſen ſeyn, uns mit ſo, viel Bitterkeit vorgeruckt?
als blos, um die, zu unſerer Zeit, ziemlich beſanftigten Gemuther

beyder Confeſſionsverwandten von neuem in Gahrung zu bringen,
und die unſerer Kirche zugethane als die gefahrlichſten Sektirer vor—

zuſtellen, die ein boſer Geiſt der Argliſt und Berfolgung ganz beſeſſen
habe, und die ein jeder ehrlicher Lutheraner als die argeſte Peſt

vermeiden muſſe.

Wenn



 A e yMWeunin:ber Herr Senior es nicht will an ſich kommen. laſſen,

daß er lutheriſchen Chriſten eine ſolche boſe Meynung von den
Reformirten habe beybringen, und dadurch neue Erbitterungen an—

richten wollen, ſo ſage er. doch, was er denn bey ſeinem ſogenann—
ten Zeugniſſe der Wahrheit ſonſt wohl vor eine Abſicht gehabt, und

wozu das alles, was er in ſo harten und oft gegen allen Wohlſtand
nicht wenig anſtoßenden Ausdrucken niedergeſchrieben, habe nutzen

ſollen. Hat er ſich wohl vorſtellen konnen, daß dadurch Vertrag—
lichkeit und gegenſeitiges Vertrauen zwiſchen den Einwohnern Ham
burgs werde unterhalten, und die xechtſchaffene Gottſeligkeit unter

denſelben mehr befordert werden? Und in keiner andern Abſicht
ſollte doch ein Hirtenbrief geſchrieben werden. Die Ruhe und die

Wohlfahrt der burgerlichen Geſellſchaft muß ja billig einem jeden
evangeliſchen Lehrer am Herzen liegen, zumal an einem Orte, wo

beyde Confeſſionsverwandte beyſammen leben, und den Schutz einer
gemeiuſchaftlichen Obrigkeit genießen.

Noch hat der Herr Seuior, weder in ſeiner- erſten noch in ſeiner
zweyten Schrift, ſolche Grunde beygebracht, dadurch man hatte uber

zeugt werden konnen, daß er dieſen Schritt aus Nothwendigkeit und

mit der gehorlgen Klugheit, ich will nicht ſagen, anſtandigen Be-n
ſcheidenheit, gethan habe, zumal, wenn man die Wendungen, die

er dabey niinmt, und: den bittern Ton in Betrachtung zieht ʒaus
welchem er ſpricht. Er hat ſich gewiß betrogen, wenn er ſich ge—

ſchmeichelt hat, ſich durch eine ſolche Behandlung der Reformirten
um ſeine Kirche beſonders verdient zu machen, und denen Ver—

nunftigen unter ſeinen eigenen Glaubensgenoſſen zu gefallen. Die

Klugen ſeines Ordens ſelbſt werden es ihm am wenigſten Dank
wiſſen, daß er durch ſein Betragen die alten Vorwurfe. wieder rege

macht,
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maccht, durch welche man denſelben entwurdigen und in Verachtung

zu bringen geſucht hat.

f Muß denn immer alles Unheil in der menſchlichen Gefellſchaft,
ua (ſo ſprechen einſichtsvolle und gewiß nicht unchriſtlich geſtnnte Poli

rll
witt uiei); durch die Geiſtlichkeit angerichtet, und die ſonſt ruhigen Gel
hn muther der Layen durch die Aufhetzungen ihrer Seelenhirten in Er—
l vitterung geſetzt werden? Die Kirchengeſchichte wenigſtens zeigt in
nhn allen Stiftern der unter dem Vorwande der Religion vorgefallenen

9
vn Unruhen, die oft bllitig genug baren, nichts als Geiſtliche, beſon-
tiß ders die Vornehmen und Großen. Einmal aber ſollte das doch auf

u horen und die Herren Theologen im Ernſte anfangen, ruhigere und
J nutzlichere Leute in der Republik zu werden. Der unwichtige Beyfall
vfu von etwa einem halben Dutzend theologiſcher Journallſten und Zei.
J ngeſchreibern fann nikinaub! bey Mauinern „deren ltheilreifer
ai

48
IJ

J

E

J

t

J

k

b
J ſolchen

ünd tteffenber iſt, ves ubien drufs halber, ein Zauker zu ſeyn, ſchad

los halten.
xrruü

 Was vor in argerlicher. Larmm wurde daraus yntſtehen, wenn
xr

ein reformirter Geiſtlicher von eben dem Anſehen in ſeiner Kirche,
ixil
ei cals ein Senior in Hamburg, iſt, und verſehen mit einem gleichen
u. Talente, die Sachen mit denrſchwarzeſten Farben. zu mahlen, ſich

durchidas Exempel des Herrn Gotze verleiten ließe, alle die alten
Ißr Beſchwerden: ſeiner Glaubensgenoſſen gegen  Authe rante. wieder zur

J Schau aufguſtellen, und dadunch ein verloſchenes Feuer. von neuem.

II nicht fehlen: denn die Lutheraner ſind ja auch Menſchen, und haben
fn unter ſich vor Zeiten eben ſo ſektiriſche Geiſtliche gehabt, als die guten
J Reformirten. Wagte es aber einer, dieſes rauhe Echo zu xufen,

n—154. ſo verdiente. er von ſeinen eigenen Glaubenugtnoſfen den billigen
i Verweis:
D—
I

J
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Verweis:Schame dich, daß du das Vorbild drines Herrn und
Meiſters aus den Augen ſetzeſt, der nicht wieber ſchalt, da er
geſcholten ward.

Der Herr Seuior ſcheintrauch. gar nicht bedacht zu haben,
daß die wichtige Præjudieial-Frage noch nicht einmal vollig aus
gemacht ſey: Was hatten denn Luthers Schuler vor Recht, ſich
in Deutſchland der papiſtiſchen Kirchen und ihrer Guter allein anzu—

maßen, und alle die mit ihnen zugleich aus Babel ausgegangene

Mitchriſten davon ſo eigenmachtig auszuſchließen? Waren nicht

Merten und Hans Bruder, und hatten ſſie nicht beyde ein gleiches
Recht auf die Verlaſſenſchaft ihres fur ſie geſtorbenen Vaters Pabſt?
Geſetzt nun auch, die Nachkommen des jungern Bruders hatten den

Nachkommen des altern einige ihrem Vater unrechtmaßiger. Weiſt
entzogene Erbſtucke abgenommen, ſo hatten ſie ja weiter nichts ge—

than, als das ihnen vorenthaltene Jhrige in Beſitz zu nehmen.
Das eedit primo oceupanti konnte in dieſem Falle ohnmoglich
gelten. So waren die Sachen beſchaffen, da die Reformation noch
zu keinem veſten und ruhigen Zuſtand gekommen war. Jetzt aber

freylich, da beyde proteſtantiſche Kirchen das Recht der Verjahrung
fur ſich haben, laſſe man einem jeden ungeſtort beſitzen, was er ein.

mal hat. Rur verhindere man den andern Theil nicht, daß er
ſich neben utrs ſeße, unkreiner freyen Reſigionsubung genieße. Auf
der einen Seite wird dadurch die Ehre Gottrs grwiß nicht leiden,

auf der andern aber dem gemeinen Weſen mehr: als ein Vortheül
zuwachſen; als welches doch auch mit zu den Endzwecken der Lehre

Chriſti gehoret, die ein jeder rechtſchaffener Geiſtliche zu befordern,
nicht aber zu hindern, ſich vor verpflichtet: haltt. Was aber das

vielen faſt eben ſo wichtige Mein. und Dein der ſogenannten Jurium

Stolæ betrifft, ſo kann ja eine jede weiſe Obrigkeit ſolche Verfugun.

B
gen
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10 R atArn gen vorkehren, die der Billigkeit gemaß ſind, undidadurrh der ſtch

Jand.

u! etwa beſchwerende Theil klaglos geſtellet werden kann. Am beſten

an
aber wurde es ſeyn, wenn dieſe anſtoßige Art des Unteghalts der
Geiſtlichen ganzlich abgeſchafft, und fur derſelben anſtandige Beſol—

ut nothigt ſehen mußte, geizig und hart zu ſcheinen, und dadurch ſein

dung auf eine andere Weiſe geſorget werden konnte, damit: nicht

l

u mancher ehrliche Mann, durch die Gefahr zu verhungern, ſich ge.

zl

urs

J

5

pf  menſchliche Satzungen zu weiſen, am wenigſten aber in das Schul

ni 4 Amt bey ſeinen Zuhorern verachtlich, wo nicht gar verhaßt zu

a4 mnoackha  41 7IIIIIIIIIIJ  So, wie die Sachen jetzt ſind, ſollte die Rede gar nicht mehr
von lutheriſch oder reformirt ſeyn, ſondern die Geiſtlichkeit von bey—

u Kirchen ſich vielmehr eifrigſt bemuhen, allen noch zuruck ge—

9 bliebenen antichriſtiſchen Sauerteig vollends auszufegen, die ihrer

144 Fuhrung anvertraute Seelen blos auf: die Bibel  und nicht auf

—S

gezanke theologiſcher Spitzfindigkeiten einzuflechten, und dadurch

uin

nnn. ihren Verſtand zu verwirren, und in das Herz das ſo ſchwer aus—
zugatende ſchadliche Unkraut der Sektirerey zu ſtreuen. Die ſich
der chriſtlichen Lebe und dem gegenſeitigen Zutrauen jetzt mehr

nahernde Gemuther in dieſen Geſinnungen beſtarken, nicht aber in

die vormalige Entfernung und Erbitterung wieder zuruck fuhren,

J

E

kurz, in ſeinem Amte nichts ſo wichtig halten, als Lutheraner und
uil,
J Reformirte zu Chriſten zu machen ſuchen;. das ware die Pflicht und
n der wahre Ruhm eines jeben offentlichen Lehrers der einen und der
J

andern, Kirche, es ſey auf dem Katheder oder auf der Kanzel.

un Man kann es zuverſichtlich behaupten: waren keine eigennutzige und

zankſuchtige Geiſtlichen, und die bruderliche Vereinigung beyder
Kirchen hienge nur von den verſtandigern Layen ab, ſo ware dieſe

ſ

Pereinigung bald zu hoffen. Ein Werk, jetzt von eben ſo großer
Noth—
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X  ô 11Nothwendigkeit, und von noch großerem Nutzen fur das Chriſten—

Dthum und fur die menſchliche Geſellſchaft, als die ganze erſte Refor-
mation war. Muß denn ein ſo wunſchenswurdiges heilſames Werk
blos von Leuten verhindert werden, die ſich ruhmen, Schuler des

ſanftmuthigen Jeſu, und berufen zu ſeyn, das Evangelium des
Friedens zu verkundigen! Erſchuttert denn der Gedanke nie ihr
Gewiſſen, daß ſie einmal vor einem Richter erſcheinen muſſen, der
den Glauben an ihn nach einer ganz andern Regel, als ſymboliſche

Zucher ſind, beurtheilen wird? Oder iſt es nur eine ubelverſtandene
Orchodoxie, die der Wahrheit und der Liebe allen Eingang in den

Verſtand und das Herz verſperrt?

Die erſten Grundlagen  der proteſtantiſchen Religion waren

vortrefflich. Allein der darauf ferner aufzufuhrende Bau gerieth
gar bald in ſehr ſchlechte Hande, und iſt vielleicht jetzt, ausgenom—

men, wer eine Ausnahme verdient, in den allerſchlechteſten.

Man verließ nur zu fruh, mit der Sanftmuth und Fried.
fertigkrit Melanchtons; den Weg zu einer grundlichen theologiſchen
Gelehrſamkeit, den dieſer vortreffliche Mann gebahnet hatte. Die

kaum aufgekeimte Kritik wurde wieder erſtickt, und die alten klaſſi.
ſchen Schriftſteller, diedas Urcheil hatten berichtigen, den Kopf
aufheitern und den Geſchmack bilden konnen, murden, nachdem

Luther und ſeine Gehulfen nicht mehr vorhanden waren, entweder
ſchlecht gebraucht, oder wieder in ihren alten Staub und Schimmel

verwieſen. Die ſcholaſtiſche Philoſophie mit ihrem Spinnengewebe,

daran Luthers geſunder Verſtand einen Eckel hatte, wurde wieder
auf den Thron geſetzt, und verwandelte mit ihrem Zauberſtabe die
Dogmatik in eine Hecke von Dornen und Jrrgange pon kopfzer

B 2 brechenden



12 G  ebrechenben Diſtinktionen. Wer etwas vorſtellen wollte, ubte ſich n
der geiſtlichen Fechterkunſt; menſchliche Ausſpruche verdrengten von

neuem das Anſehen des gottlichen Worts, und ſo wurde die Kirche

Chriſti, die kaum aus einem Babel ausgegangen war, von neuem

in ein anderes gefuhrt, und das Licht des Evangelii unter den
Scheffel der Polemik verſteckt. Geſchrey und Laſterung, nebſt der

furchterlichen Stimme der Verketzerung, erſcholl in dem Tempel
Gottes; Erbitterung und Haß.vergallte die Gemuther und machte
fir taub gegen die Stimme drs Hellanbes: Fbiede ſey mit euch!

Es iſt zwar nach der Zeit, weil vernunftige Leute den Kam—
pfern nicht mehr mit Beyfall zuſehen wollten, und die kluger gewor—
dene Obrigkeit ruhige und friedfertige Unterthanen verlangte, eine

Art von Waffenſtillſtand geſchlöſſen worden. Dadutch vllein aber
iſt dom verfallenen Chriſtenthume nicht wieber aufgeholfen, und die

Glaubenslehren noch nicht zu der dem Sinne des gottlichen Urhe

bers des Evangelii gemaßen Berichtigung und der ihnen zukommen—

den Einfalt und Deutlichkeit;rbracht worden. Noch binbet man
die Seligkeit an die Rechtglaubigkeit, und die Rechtglaubigkeit an

menſchliche Vorſchriften und Beſtimmungen. Finden ſich Manner

von Einſicht und Rechtſchaffenheit, die Gott von Herzen furchten,
und, in der Ueberzeugung, daß die Lehre Chriſti eine wirklich gott—

liche Offenbarung und das einzige Mittel ſey, den Menſchen zu
beſſern und zurwahren Gluckſeligkeit zu fuhren, dieſelbe von der
Spreu hinzugekomniener Menſchenſatzungen reinigen wollen, damit

Gott recht erkannt und geehret, und an Chriſtum auf die rechte
Weiſe geglaubet werden.moge, ſo wird alſobald uber ſte ein frommes

Zeter geſchrien, und ihre redliche Abſicht mit dem giftigſten Ver—
dachte belegt. Die mehreſten Journaliſten, dieſe Unterhandler und

Fort—
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Fortpflanzer der Vorurtheile und des verderbten Geſchmacks, bellen

ſie auf das heftigſte an, fullen mit ihren Namen die Keterrollen
aus, und ſuchen, unter dem Vorwande, die Wahrheit aufrecht zu
erhälten und rechtglaubige Chriſten vor gefahrlichen Jrrthumern zu

verwahren, die Augen ſolcher Leſer, die nur durch ihre falſchgeſchlif,

fene Brillen ſehen, vor dem Lichte der rechten Wahrheit verſchloſſen

zu halten. Ganze theologiſche Fakultaten ſtimmen mit bey, und
erklaren ſich feyerlichſt, nicht ein Haarbreit von den Beſtimmungen

der ſogenannten ſymboliſchen Bucher abzuweichen, das heißt, mit

andern Worten, ſchlechterdings keine Prufung und weitere Aufkla-—

rungen vaterlicher Satzungen zuzulaſſen, ſondern ſich allen dahin
abzielenden Bemuhungen mit geſammten Kraften zu widerſetzen,
und alſo das Anſehen gedachter Bucher noch mehr verbindlich zu
wmachen. Heißt das nicht auf das eigentlichſte, der Vernunft und

dem Gewiſſen Feſſeln anlegen, und aller Verbeſſerung des Chriſten—

thums unuberſteigliche Mauren vorbauen? Will man denn nicht
merken, daß, wenn durch dergleichen Mittel der Heterodoxie die
Thur in die Kirche verſchloſſen werden ſoll, man den heiligen Domi.

nikus zum Hinterpfortgen einlaßt?

Auf die Weiſe reformirt man offenbar wieder zuruck, und wird
in Praxi von neuem papiſtiſch; und es braucht weiter nichts, um den

Ruckfall vollkommen zu machen, als daß man tuir uwch Ladiees lihro:
rum prohibitorum einfuhre, und ſolche auf allen deutſchen Akade.

mien an das ſchwarze Brett ſchlage, an andern Orten aber von der

Kanzel publicire. Will man denn nicht bedenken, daß alles, was
wider den eigentlichen Grundſatz der ganzen Reformation anſtoßt,
ipſo facto papiſtiſch ſey?. Die klaren Ausſpruche des gottlichen
Worts, nicht. aber Menſchenſatzungen, ſind die einzige Regel des

B 3 Glaubens
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Glaubens der Chriſten. Hierauf grundeten Luther, Zwingli und
ihre Gehulfen das Recht, die Kirche zu reformiren, und die Ge—
wiſſensfreyheit der Chriſten zu behaupten. Alles nun, was von
dieſem Grundſatze abweicht, und dahin abzielt, den Geiſt einer
freyen Beurthrilung zu erſticken, und eine ehrliche Prufung mit der
Gefahr der Abſetzung oder Nichtbeforderung verknupft, das iſt und

bleibt eine Feſſelung des Gewiſſens, eine Ankettung des Verſtandes
und das Joch einer papſtlichen Jnfallibilitat, ſie mag thronen, wo
ſie wolle3z. in Rom,Wittenberg oder Genf.

Dieſe Art von geiſtlicher Jnquiſition, gar keine Unterſuchung

und Verbeſſerung einmal angenommener Lehrſatze zu leiden, und

alle grundliche Gelehrſamkeit fur die Theologie unnutze und unbrauch—
bar zu machen, ſchreckt vom Leudib heologieo, das. doch nur von
den beſten. Kopfen getrieben werden ſollte, junge Leute von Erzie.

hung und Genie ganzlich ab, und die Kirche wird zuletzt nur ein
Hoſpital zur Verpflegung ſchwacher und ktanker Kopfe bleiben, die

den geiſtlichen Stand als eine Handwerkszunft anſehen, deren Mei-.
ſter- und Geſellengruß bald zu lernen iſt, und die in einer jeden an—
dern Profeſſion Stumper geworden ſeyn wurden. Will denn nier

mand dieſe und anbere traurige Folgen fur die Kirche Chriſti beher—

zigem;n die aus dem einſchleichenben proteſtantiſchen Pabſtthum ent—

ſpringen? Findet ſich unter den Furſten Deutſchlands und ihren
Miniſtern keiner, dem die Sache der beſchimpften Religion zu Her

zen gehe, der den Stolz und Eigenſinn der Cleriſey breche, ſie in
die Granzen der Maßigung und Toleranz weiſe, und das einreiſſende

Uebel abzuwenden trachte? Denn, wenn das ferner ſo fort wahret,
und man den Verſtand der Chriſten ihren geiſtlichen Fuhrern uber—

giebt, und dieſen die ungebundene Freyheit laßt, der Lehre Jeſu

ein



X 2 tzein Kleld: anzulegen, das ſie in den Augen der dem Menſchen von n
Gott angeſchafſenen Vernunft ganzlich verunſtaltet und unleidlich
macht; ſo kann man, ohne ein Prophet zu ſeyn, vpraus ſehen, daß,
nach der jetzigen Lage, des Chriſtenthums und der menſchlichen Er— art

nikanntniß, in einer Zeit von funfzig Jahren die Religion des Evan—

gelii theils dem Unglauben und theils dem Aberglauben wird weichen L
muſſen. Einige werden gar nichts mehr glauben, weil ſie zu viel

glauhen ſollen, andere werden alles glauben, was man mit geſun—
dem Verſtande nicht glauben kann, und die wenigen Vernunftigen

uwerden ſich blos an die naturliche Religion halten. Hieran ſollten

I

L

T

J

L

die Herren Theologen denken; hier ſollten ſie wachen und alle ihre m
Krafte aufbieten, eine ſo große Gefahr, die ſchon ſichtbar genug m

uüber unſerem Haupte ſchwebt, noch beyzeiten abzuwenden, an— iu
ſtatt ſich untereinander anzufchwarzen, und den Frieden unter bey— n
den proteſtantiſchen Kirchen zu ſtoren, als wodurch die Wirkungen unf

r
der Religion Jeſu zur Beſſerung der Menſchen offenbar gehindert 1uns

werden. Man will hiermit gar nicht dieſen und jenen beſondern
1 UGeiſtlichen bezeichnen und anſchwarzen, wer ſich ſelbſt ſchwarz macht,
nbraucht nicht, daß ihm ein anderer dieſen Dienſt erweiſe.

1.

Auch will man nicht alle Hoffnung einer eben ſo ſehr zu wun.
ſchenden als nothigen Verbeſſerung des Chriſtenthums ganzlich auf
geben. Allein, ſo wie die Sachen jetzt in ver proteſtantiſchen Kirche

deſchaffen ſind, ſteht von ihr dieſe Verbeſſerung ſo bald nicht zu
hoffen. Eher mochte ſie von einer ganz andern Seite her, namlich

pon der katholiſchen Kirche, zu erwarten ſeyn. Die in derſelben, ſeit
einigen Jahren, vorgegangene vorher ganz unglaublich geſchienene
Bewegungen und Veranderungen, konnten wohl von der gottlichen

Vorſehung veranſtaltete Zubereitungen ſeyn, dem Reiche Chriſti
ĩeine 1
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eine beſſere Geſtalt zu geben. Ein ſrhr wichtiger Schrirtt iſt beteits
geſchehen. Das ubermaßige Anſehen des romiſchen Biſchofs wankt
mehr nals jemals, und bekommt einen empfindlichen Stoß nach dem
andern. Der ungeheure Grundſatz eines Status in Staru:mird unter

graben, und die Cleriſey in die ihr ſehr geſunden Bande des ſchuli

digen Gehorſams gegen den Landesfurſten gezwungen. Die Quellen
ihrer unermeßlichen Reichthumer werden abgeſchnitten, und der
Gebrauch ihrer noch ubrigen Beſitzungen nicht mehr ihrer Willkuhr
uberlaſſen. Ganze griſtche Orden werden aufgkhoben, und die
übrigen mehr eingeſchrankt und verbeſſert. Das alles kann nicht

ohne weitere Folgen bleiben. Es kann dadurch ein Geiſt der freyern

Prufung empor konkmen, und die Kirche Chriſti nach und nach von
allen den argerlichen Lehren gereinitgzet werden, die einen Zuſam—
menhang mit dem Syſtem der ramiſchen Hierarchie und bisher in
derſelben das Chriſtenthum ſo ſehr verunſtaltet haben. Die kloſter-

lichen Stiftungen konnen Pflanzſchulen nutzlicher Leute, und die
Andacht kann von dem Schmutze einer albernen Moncherey geſau.
bert, eben wie der außerliche Gottesdienſt weniger theatraliſch und
mehr vernunftig werden. Von der die Religion mehr verſtellenden

als zierenden ubermaßigen Pracht kann nur eine gewiſſe Wurdigkeit
ubrig bleiben, unter deren Begleitung ſie mit mehr Anſtandigkeit

erſcheinen wurde, als unter den Proteſtanten. Die in der ſo ver—
beſſerten katholiſchen Kirche dienende Geiſtlichkeit wurde noch immer;

zumal bey einer bülligern Vertheilung, ſo viel Einkunfte behalten,

davon ſie mit Wohlſtand und ohne niederdruckende Nahrungsſorgen
leben konnte, und die unter ihr befindliche Perſonen von Stande
und Erziehung wurden ihren Orden vor der Verachtung ſichern und
denſelben in dem ihm zukommenben Anſehen erhalten. Lauter Vor—

theile, welche die proteſtantiſche Kirche nicht hat. Allein „woher

auch
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auch hiefo norhige Verbeſſerung des in Verfall gerathenen Chri ir
ſtenthums kommen mag, ſo iſt allezeit ſehnlichſt zu wunſchen und

Gott zu bitten, daß er ſie zur Verherrlichung ſeines Namens her—
beh fuhren, und die Kirche ſeines Sohnes nicht langer in der Ver em/

u

wirrung und Perachtung laſſen wolle, unter der ſie ſeufzet.
Jedoch, wiri kommen wieder zu dem Herrn Senior Gotzen,

der, zum Beweiſe des Verfolgungsgeiſtes der ihm ſo uuleidlichen

J

9

Q

n

Reformirten, gewagt hat, eine Stelle aus den Memoires pour

ſervir à F Hiſtoire de Brandebourt anzufuhren. Hier iſt ſie: Lez lui
Reformeẽs.eſſayerent de perſeenter les Lauthépiens. IIls profitérentdes diſpoſitions où le Roi etoit en leur faveur,  pour erablir des u
Prétres reformés dans des Villages dii il y en avuit ei. de Luthériens. un
Ce qui: proxve hbien, que lu Religion. ne detruit pas les paſfions dans les u
koner, et que let gens d. Egliſe de quelque opinion qu ilo foyent, ſont m

4
topjountæretoâ opprièner leunt. aduer ſqires ʒ:. quand. ifè ſe cvojent lex. pur
ſoris. „Dieſe Antkuerkung die der Heur Seniorzvermuchlithi ohnt in
ſie recht zu verſtehen, mit großen Buchſtaben hat abdruckrn laſſen,

ſt
iſt ganz richtig, rund: ſchildert kenntlich genug die mehreſten Herren 9
Geiſtlichen, ide quelque apinian qu ils hayent; auf gutdeutſch, ſtẽ III
mogen lutheriſch oder reformirt ſeyn. Jn ſo weit iſt die Partie noch

ganz gleich, und. der Herr Senior hatte nicht unklug gethan, wenn

er dieſe ihnn ſeibſtirmis vreffenden?lperliung inangefuhrt gelaſſen
hatte; zumaler ſich durch die Anfuhrung der ganzen Stellebey allen

vernunftigenr Leuten, auch. von ſeiner eigenen Kirche, in:den Veri
dacht eines hamiſchen Betragens geſetzt hat, daß er ſich hintör einem

ſo machtigen Schilde verbergen wollen. Vielleicht. hat er. hernach;

bey kalterem. Nachdenken, ſich dieſes Fechterſtreichs geſchamt. Jn—
zwiſchen mar freylich die Verſuchungiſehr groß, einen ſolchen Zeugen

aufzuſtellen, Aber, wie? Herr Senior! wenn ein Reformirterteinee

C gleichen

11ç



18 R Rgleichen Verſuchung unterlage, und zum Beweiſe, daß die Refor—

mation Lutheri nicht eben aus den reinſten Quellen gefloſſen, aus
eben den Memoires dieſe Stelle anfuhrte: Le Vieaire général des

Auguſtins, nommè Staupitt, dont l' Ordre avoit eté en poſſeſſion

de ce negocee, ordonna à. un de ſes Moines, nommé Luther, de

precher contre les Indulgences;, unb nicht weit davon: Si dane on
veut reduire les cauſes des progrés de la Reforme à des principes
ſimples, on verra qu'en Allemagne ce fut l ouvrage de I interdêt.
Hatte doch der Herr Senior an die: beſſere; äber von ihm ubel an—

gewandte Stelle gedacht, womit er ſeinen frommen Wunfch am Ende

der aktenmaßigen Rettung ſchließt: Was ihr wollet, daß euch
die Leute nicht thun ſollen, das thut ihr ihnen auch nicht.

Was nun das angezogene Faktum ſelbſt betrifft, ſo weiß man
twar die eigentlichen Umſtandz nicht, bie  damals. dieſen Vorgan
in dem Brandenburgiſchen mogen veranlaßt haben; ob es aus Re

preſſalien oder andern Urſachen geſchehen ſey. So viel aber weiß
man, aus daher erhaltenen zuverlaßigen Nachrichten, daß dieſe

hald voruber gegangene Uebereilung vollig wieder gut gemacht wor.

den, und von allen den Kirchen keine einzige in reformirten Handen

geblieben ſey. 3.

Naach der Schilderung, die der Herr Senior von den liſtigenĩ

Ranken und dem Eroberungsgeiſte der Reformirten macht, ſollte
man denken, dieſe.Leute mußten, wahrend einer Zeit von mehr denn

hundert und funfzig Jahren; als ſo lange ſie in Brandenburgiſchen
veſten Fuß gehabt, ſo weit um ſich gegriffen haben, daß von Luthera—
nern ſehr wenig ubrig geblieben ſeyn mußte, Und dennoch verſichern

uns unſere Nachrichten, daß nur allein in der Churmark tauſend
vierhundert lutheriſtche und nicht mehr denn zwanzig reformirte deut-
ſche Kirchen ſich befinden, und die ganze Anzahl derſelben in den

ſammt

J J J J
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fammtlichen weitlauftigen Landen, die dem preußiſchen Zepter un—

terworfen ſind, Cleve und Oſtfriesland ausgenommen, ſich nicht
hoher denn auf hundert und eine belaufe. Wenn nun noch:uberdem

cdir lutheriſthen Kirchen an. Gemeinsgliedern wenigſtens noch ein,
wo nicht zwey und mehrmal ſo ſtarkiſeyn ſollen, als die Reformie—
ten, ſo iſt die ganze Anzahl dieſer gegen jene ſo unbetrachtlich gering,

daß in allen Preußiſchen Landen kaum ein Reformirter gegen twey
hundert Lutheraner zu rechnen iſt. Soll das etwa das wenige ſeyn,
ſo, nach der Rechnung des Herrn Seniors, den Lurheranerkn  noch

gelaſſen worden, und welches ſie mit aller Sorgfalt zu erhalten

trachten mußten?
Das laß mir argüſtige und durch Kunſtgriffe und Gewalt, mit

Verdrengung der-Lutheraner, ſich ausbreitende Calviniſten. ſeyn,
die in anderthalb hundert Jahren, und zwar unter Furſten von

ihrer Confeſſion, gegen ihre lutheriſche Bruder ein ſo geringes
Huuflein geblieben ſind. Hatte es alſo dem Herrn Gotze beliebt,
vergleichen. Erkundigungen: eben ſo ſorgfaltig einzuziehen, als er
wegen des Wormſer Schaupfennigs gethan hat, ſo wurde er von

der angeblichen Bedruckung der Lutheraner, und der falſchlich vorge-
ſpiegelten Ausbreitung der Reformirten in den brandenburgiſchen

Uanden, nicht ein ſo großes Aufheben gemacht, und bey der angefuhr.

nen Stelle, nicht mit einer io ſußen Selbſtgefalligkeit das Triumph.
nied angeſtimmt haben: Weilche Shre fur die lutheriſehe Kir
che, daß nicht ſie, ſondern die Reformirten, den Beweis
zu dem in dieſer Stelle bofindlichen Hauptſatze hergeben kön
nen. Mein lieber Herr Senior! Wir wollen nicht. zanken, und
uns untereinander das Vergangene bitter vorrucken. Aber, auf

ihr ehrliches Gewiſſen! Hat. ihre Kirche nie verfolgt? Hat ſie in
keiner Stadt, in keinem Lande die Reformirten unterdruckt? Jſt

C2 ihr

 ô â



20 X  delr ihr in:bieſem Sluickemir: etwas menſchliches ipieberfahren? Horen

lar
Sie, Herr Senior, das beſte iſt, wir vergleichen uns. Unchriſtli—

Il
cher Verfolgungseifer keimt noch in benden proteſtantiſchen Kirchen,
jedoch nur.in denn Herzen ſektjriſther Geiſtlichen.: Es iſti aber !nicht

fo leicht auszumachen, in welcher von beyden Kirchenddieſer papiſti—

1 ſche Sauerteig am haufigſten zuruck geblieben, und es wird immer
eine verhaßte. Arbeit ſeyn, die Sache entſcheiben: zu wollen.  Be.
denken Sie doch ernſtlich, ob es wohl, zur Beforderung des. wahrun
Chriſtenthums, darauf ankomme; beweiſen zu konuen. baß  ſich in

rſt
vorigen Zeiten Lutheraner und Reformirte untereinander geheißt und

verfolgt haben? Eine viel wichtigere Frage iſt die: Ob ein Geiſt—

II licher, zu was vor einer Kirchenparthey eriauch gehore, nach der

chriſtlichen Klugheit und Liebe handele, wenn er dergleichen traurige

414

J

ſ

An einen gewiſſen Prieſtergang, und ſogar einen gewiſſen d

Geſchichte wieder aufwarmt,: und. dadurch: den beynahe halb rrſtor.

1
111 benen gegenſeitigen Groll unter den jetzt ruhigern Proteſtanten von

neuem belebt? Laſſen Sie es uns nur geſtehen: Iliacos. iatra muros

J

peecatur et extra. Und da brennet:dasiFeuer lichterloh, wo Geiſt.

I
liche zuſchuren und anblaſen. Einige mogen es freylich wohl. auf

Antrieb eines irrenden Gewiſſens thun, und, ehe ſie den Blafebalg
J zur Hand nehmen, in ihr Kammerlein gehen, und mit ihrem

Gott zu reden pflegen. *Allein dadurch wird weder die Rellt.
5

1 n So, wie es eine gewiſſe Monchsandacht giebt, die ſich von der
tti,

Andacht aller andern frommen Chriſten unterſcheidet, ſo giebtIun auch einen Jargon theologique, eine gewiſſe Prieſterſprache,

J lI Don derStimme, dadurch man fich von! ailen andern ehrlichen Leuten
unterſcheiden will. Mochtem ſich! doch manche Geiſtliche dieſes

.Geziere, dadurch ſie ihrem Orden:nicht hrwurdig, ſondern nür
verachtlich und lacherlich machen, ganglich. abgewohnen, und bey

der ungekunſtelten Natur bleiben, die ihnei Gott gegeben hat!
A liles Gezwungene mißfaltt ʒ“bey Geiſtlichen aber am meiſten.



Jtt 21glon Chriſtirnotch das!gomeine Weſen wegen des angerichteten dlet.
gerniſſes und Unheils entſchadigt. Laſſen ſich vollends Politici von
!lefem!hitzigen Fieber der Sektirerey anſtecken, und zur Unkerſtutzuiig

der Abſichten einer mit Unverſtand eyfernden Eleriſey hinteiſſen

iſt es um die chriſtlichr Lebergethan, und die Wohlfahrt der burget-

Uchen Geſellſchaft nicht mehr zu retten. Wenn das Salz dumm
wird, womit ſoll man wurzen?
Es ware hiernächſt ſehr zu wünſchen, daß alle!aneſehene, den
Ton gebende Theologen, die das Wort Gottes vor die einzige Richt—

ſchnur des Glaubens halten, oder vielmehr deniſelben, es bavor zu

halten, blos das Compliment machen, einmal recht bebenken moch—

ten, welche große Hinderniſſe ſie der Wahtheit in den Weg legen,
rind wie unerſetzlich der Schuide ſey, den ſie hurch ihre Verketetunigst

ſucht der Kirche Chriſti verurſachen. Wie anſtoßig und betrubt ·iſt

es fur aufrichtige Chriſten, die ihren Glauben und die Hoffnung
ihrer Seligkeit an keine Unterſcheidungslehren irgend einer Kirche
binben, wenn fie ſehen muſſen, daß rethtſchaffene Gekehete, die
mit dem ehrlichſten Fleiffe nachforſchen, ob nicht in!manchen Stu

cken der Sinn der heiligen Schrift beſſer getrofſen werben konne,

als ihn Luther oder Calvin zu ihrer Zeit etwa treffen konnten, alſo—

bald vor dem Angeſichte der ganzen Kirche* vor Soclnlaner,
Arianer oder Pelagianer erklart, und in den boſen Verdacht ge—
bracht werden: ſie hatten nichts geringeres zur. Abficht, als die

Grunde der chriſtlichen Religion nach und nach wankend zu machen,

und die bloße naturliche Religion auf den Thron zu ſetzen. Mit

tra te üne dieſen
t

 Auchiein Formekgen voin Jargon rheologique:  dij
Z

 Ser ehrliche Acontius rechneke das mit unter die feineren Stra
tagemata Satauiæ, dadurch dieſer boſe Feind die Kirche Chriſti

zu verwirren, und die Wahrheit zu unterdrucken ſucht.

J 4
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22 4dieſen Kieſeln aus der Elbe bey Wittenberge und Hamburg, oder
auch aus der Maaß bey Dordrecht, wenn man ſienzu rechter Zeit
aus ſeiner Hirtentaſche nimmt, und geſchickt zu ſchleudenn weiß,
kann man. freylich. jeden Goliath kurz undtgut zu. Boden werfen.
Allein, ein jeder, der ſo kampft, iſt deswegen noch kein David, und
die Sache des HExrn kann. dabey. ohnmoglich gewinnen. Auf die

Weiſe braucht niemand, der ein Lehrer des Volks werden will, ſelbſt
zu denken, oder nach giner arundlichen Gelehrſamkeit zu ſtreben.
Er darf. pur, uebſt. ſchlechten. Gefinnurigen, ein dienſtfertiges Ge
dachtnis, eine gute Lunge und: ein ziemliches Maaß von Dreiſtigkeit

haben, um ſchon unter den heutigen Seelenhirten figuriren zu kon

nen. Und, um doch auch die. Memoires de Brandebourg anjzufuh-
ren, wie lange. wirds wahren, daß man wird. klagen muſſen: Les
Eceleſiaſtiques ne ſant, pag aniêmæ. aſſes. inſtruits pour-tre Pedants.

J Bey der Wahrheit hat keine Verjahrung ſtatt; ihre Verbind
lichkeit iſt ewig, und ſtarker, denn alle andere. Es laßt ſich auch

gar nicht begreifen, wien die Cleriſey ein Recht haben konne, uber
den Verſtand der Menſchen, wie viel und weit der ſehen, und uber
die heilige Schrift, wie man die ſtudiren und erklaren ſolle, unter

ſich einen Kontrakt zu ſchließen, und das noch dazu im Namen und

in die Seele aller Glieder der Kirche. Dieſe. letztere, wenn man.

ſie

 Es iſt hiernachſt auch das zu leichr, und macht, bey Vernunfti
gen, gar keinen Eindruck mehr, wenn man jemand durch den

beliebten, aber auch ſchon abgenutzten, theologiſchen Kunſtgriff
verdachtig zu machen ſucht, und ſeine Grunde, ohne ſie zu be
ruhren, damit kurz von der Haud weiſen will, daß man ver
ſichert, „man kennt die Sprache ſchon; man ſiehet, wohl, weß

AGeiſtes Kind er ſey; man braucht nicht, ſich mit ihm abzu
„geben; ſein elendes Geſchwatz verdient nichts, als Verachtung;.
und dergleichen Waibeſpruchlein mehr.

mni



R t a8ſie auß er Sewiſſen fragen ſollte, forbern. weiter: nichts, und haben
auch kein Recht weiter etwas zu fordern, als daß ihnen das Evan

gelium ſo verkundigt werde, als es Chriſtus und ſeine Apoſtel ver—
kundigt haben; und ſie wurden gewiß, das, was ihnen davonemit
Deutlichkeit geſagt wird, zdum Hyil ihrer Seelen auwenden, wenn
lihnen nicht von andern verdachtig ober durch unverſtandliche Ne—

benlehren unbrauchbar gemacht wurde. Man kann auch nicht ſagen,

daß ſie dem Herrn Poſtor ubertragen hatten, in der Religion fur
ſie und an ihrer Stelle zu denken und zu glauben. Der gute Mann

denkt oft ſelbſt nicht, und glaubt, ohne zurwiſſen, iwas und warnm er

glaubt. Das Recht, in Sachen von der Wichtigkeit mit eigenen
Augen zu ſehen und ſeinein Gewiſſen zu folgen, iſt auch an ſich
ſchlechterdings unveraußerlich. Rechtſchaffene Geiſtliche ſehen das
alles wohl ein, konnen aber, wie ſie muthlos meynen, die der Wahr—

heit geſchlagene Wunden nicht heilen, und, wegen des zu ſchweren

Uuebergewichts ihrer kuhneren und machtigeren Bruder, weiter

nichts thun, als ſeufzen.
NMöochte doch Gott dieſe Rechtſchaffenen, aber zu Furchtſamen,

mit: Muth iund· Elfer ausruſten; und die Ehrfurcht gegen die Wahr
heit in ihren Gewiſſen ſo dringend werden laſſen, daß ſie. ſich der—
ſelben nach allen ihren Kraften annähmen, und ſie nicht langer der

deſpotiſchen Gewalt ibrer theils mit Unverſtand, theils auch aus
Eigenſinn und Stolz, eifernden Mitknechte uberließen! Mit Muth;
um die Schmahungen, mit welchen ſie wegen ihrer edlen Bemu-
hung, die Spreu menſchlicher Satzungen von der Lehre Chriſti hin-

wegzuthun, beladen werden, mit einem ſanften und vergebenden

Geiſte zu tragen. Mit Eifer; um die Sache des allerheiligſten
Glaubens der: Chriſten ohne Tragheit und Ermudung zu treiben,

und ſich, durch inbrunſtiges Beten zu Gott um Beyſtand und Segen,

in der Oeduld und Hoffnung zu ſtarken. Es



24 828r. IuEs giebt freylich eine gar traurige Ausſicht  fir das Cheiſten
thum, daß unter den Vornehmen und Angeſehenen ſehr wenig mehr

gefunden werden, denen die Religion uberhaupt wichtig genug iſt,

fierwider die Eingriffe einer falfchen Orthodorie in Echutz zu nehmen,

und diejenigen aufzumuntern und zu untexſtutzen, die an ihrer Rei-
nigung arbeiten wollen, und darain zu arbeitenidie erforderliche Ein-

ſicht und Geſchicklichkeit haben. Wie viel Große giebt es nicht, die
wohl gar es gern ſehen, daß der chriſtliche Glaube ſo verunſtaltet
bleebe, als ihn Menſcheq genacher haben,  damit. ihreZweifel: im
Gewiſſen eine Entſchuldigung behalten,noder auch wohl, damit ih.
nen die unſelige Luſt nicht benommen werde, zu ſpotten, und ihren

Einwurfen einen Schein der Vernunft zu geben. Wie viel andere;
die zwar. noch an dem Glauben veſt halten, denen:es aber an der
nothigen Einſicht mangelt, diejenigen:; unteruden: Throlugen zu wah

lendenon ſre, nit Unterſcheidung und. Erwartung beſſerer Auf.

klarungen, ihr Ohr zu leihen hatten. Das alles iſt fur die Sache
der Religion Chriſti freilich ſehr betrubt. Allein, deshalb iſt ſie doch
vichtimuthlos aufzugeben, und gänzlich zu verlaſſen: Manſtreue den

Saanien der. Wahrheit nur getroſt; aus; und ubergebe ihn Gott zum
Gebeyen. DOhne Frucht wird er nicht bleiben, ſie reife auch, wann

ſte wolle.
Die Hauptfrage, auf deren Entſcheidung es vornamlich an—

kommt, und die in unſeren Tagen gar wohl aufgeworfen: werden
kann, weil zu ihrer Unterſuchung weit mehr Hulfsmittel vorhanden

ſind, als zur Zeit unſerer Vater, iſt dieſe: Ob die withtigen Leh—
ren von der Dreyheinheit; von der Vereinigung beyder Naturen in
Chriſto; von!der eigentlichen Beſchaffenheit unſerer Erloſung durch
ihn; von der Sunde Adams und ihren Folgenz von der Natur und

Gnade; vom Geſetz und Evangtelio; vön der Rechtfertigung durch

den
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den SGtlauben, und der eigentlichen. Beſchaffenheit dieſes Glaubens, ln

und dergleichen, HOb dieſe Lehren wurklich ſo in der heiligen e
Schrift ſtehen,als ſie in den ſymboliſchen und darauf ſich grunden

r
den dogmatiſchen. Lehrbuchern vergetragen. undrheſtimmt werden. n

 iinneee e

J

J

J3 Bey dieſer Frage nun hat man keinesweges die Abſicht, alle n
die beſagten Lehren im geringſten zu laugnen, oder den Glauben der—

ſelben den Chriſten aus den Handen zu winden. Und wahtlich; es

iſt entweder. Kurzſichtigkeit oder Bysheit, denjenigen, die dieſe Frage
thun, eine ſo gottloſe Abſicht zuzuſchreiben. Sie verlangen und wun.

ſcen ja nur, daß in der Furcht des HErrn, (hier iſt dieſer heilige J n
Ausdruck an ſeinem rechten Orte), alle dieſe Lehren einer unpartheyi— J
ſchrur freyen Prufung unterworfen werden, um auszumachen, was in
eigentlich davon in der heiligen Schrift enthalten, und was und wie viel

J

davon abzuſondern ſey, das nur zur Einſicht der Gelehrten, nicht ul
J

aber auf die Kanzel und zum  Unterricht der Jugend gehore. Fer—
ner, daß feſt geſetzt werde, was vor Artikel eigentliche Grundartikel

des chriſtlichen Glaubens ſeyn, in Anſehung derer der Jrrthum uil
uſchadlich und eine Ketzerey werde. Dieſe ganze Unterſuchung wird
J

darum gewunſcht und verlangt, damit die gottliche Lehre Chriſti mit
Verſtande und Ueberzeugung geglaubt, und auf eine mehr beſtimmte,

I

J

J

r

J

zl

grundliche, und ſoverſtandlichte  Wriſe vorgeſtellet werde, daß alles mi
zur Gottſeligkeit und Tugend wirkſam ſey, und ein jeder ehrlicher n
Deiſt von ſeinen Zwejfeln befreyet und zur Ueberzeugung konne ge—

bracht werden, nicht aber von dem Glauben an Chriſtum wegge. i
ſcheucht werde. Dieſer Zweck kann erhalten werden, wenn. alles, pul
was der heilige Geiſt nicht ſelbſt klar beſtimmt hat, auch von Men— 1ſchen unbeſtimmt bleibt, und das, was ganz Geheimniß, und nach

dem gegenwartigen Stuckwerk unſerer Erkanntniß unerklarbar iſt,

D auch



26 X G  Akaüch unberuhrt?und unlerklart· gelafſen  wird. Mit einem Worte:

wenn bey allen den Stellen; über welche Gott ſelbſt eine heilige Dun.

kelheit gezogen hat, ein ehrfurchtvolles Stillſchweigen beobachtet
wird. Der Geiehete kann daruber nachdenken;  nur inuß er, was

vor Aufklarungen er auch gefunden zu haben glaubt, dieſelbe zwar
einer ferneren Pruſung mii Beſcheidenheit vorſtellen, nicht aber an-
dern als Wahrheit aufdringen wollen.

neeodeeee1

J  422 21 E
 Was iſt nun bey diefer ganjen Forberuug verfangliches? Jft

ſie, zu unſeren Zeiten, da man das Ehriſtenthum von ällen Seiten

angreift, und daſſelbe unter ſeinen eigenen Bekennern, weil es zu ver

mengt vorgetragen wird, ſo wenig Wirkung hät, nicht von der außer—
ſten Nothwendigkeit? Oder konnen etwa ſeine Lehren ·keine ſtrelige Un

terſuchung aushalten? Wetden ſie vabeh etwawerlieren; oder nicht
vielmehr recht diel gewinnen? Zumal, va alle die zu prufende Lehr

punkte gar nicht nach der Vorſchrift menſchlicher Vorſtellungen und

Beſtimmungen, weder eines Arius noch Athanaſius, weder eines
ESoeins. noch Thomas Aquinas, weder eines Pelagius noch Auguſti
nus, ſondern lediglich nach dem klaren Jnhalt und der allein untrug-

lichen Vorſchrift des gottlichen Worts unterſucht werden ſollen.
Freylich muß die Vernunft und die naturliche Religion mit zu Rathe
gezogen werden, weil die Offenbarung zu der Vernunft ſpricht, und

ohne ſie nicht verſtanden werden kann, und die naturliche Religion
in die Religion Chriſti ſo dicht eingewebet iſt, daß der ganze Bau

fallt, wenn jene, als der Grund von dieſer, weggenommen wird.
Warum ſuchen denn nun diejenigen dieſe Prufung mit Gewalt zu

verhindern, die doch vorzuglich zur Vertheidigung und Ausbrei—
tung des chriſtlichen Glaubens verbunden ſind? Und warum muſ
ſen die ſo ſehr verſchrien und verdachtig gemacht werden, die auf

dieſe
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 tt X 27dieſe Prufung dringen? Der HErr ſey Richter zwiſchen beyden
Theilen!

Man will auch keinesweges den ſymboliſchen Buchern den ih—
J.

nen zukommenden Werth ſtreitig machen. Sie ſind nach. den Um
ſtanden der damaligen Zeit nothwendig und von, großem Nutzen ge

weſen. Sie konnen auch noch ihren guten Nutzen haben, indem ſie

Gelehrſamkeit gehoren, und zugleich Dokumente ſind, wie unſere:

Vater ihren Glauben offentlich erklart und bekannt haben. Nur
halt man es vor eine zu weit getriebene und fur die Religion gefahr-

liche Forderung, wenn dieſe Bucher an Anſehen der heiligen Schrift

gleich geſetzt, und ihnen die Gultigkeit von Glaubensregeln bey—
gelegt werden will. Eben ſo wenig gedenkt man die Einſichten unh
Verdienſte ihrer Verfaſſer zu ſchmalern. Man iſt vielmehr davon

vollig uberzeugt, und behalt die Namen dieſer vortrefflichen Manner
billig in ehrerbietigem und dankbarem Andenken. Sie haben ſich

mit aller Aufrichtigkeit uber die Lehren des Glaubens ſo erklart, wie
es ihre damalige Erkanntniß zuließ. Sie haben aber gewiß ſelbſt

nicht gewollt, daß ihre Nachfylger auf ihre Worte ſchworen, und
ihnen der Weg zu einem ferneren Forſchen in der Schrift verſperret,

oder der ihnen zu Theil gewordene großere Zuwachs von Einſichten

D 2 und Diejenigen ſcheinen gewiß weder Soeinianer, noch Deiſten zu
ſ de f'd' B cchtigung der angezeigten Artikel dringen

eyn, ieaun ie eri J 5Wenn es die nur nicht ſind, die, bey ſonſtiger Gelehrſamkeit und n
Einſicht, ſich derſelben mit einem ſo verdachtigen Eifer wider J

ſf

lI

Ilſetzen; damit ihre geheime Feindſchaft gegen die chriſtliche Re—
ligion deſto verborgener bleibe, und ihr Unglaube ſeine Stutzen
nicht verliere. Der Dieb ſchreyt oft ſelbſt: Dieb! Dieb! da

mit die verſammelte Menge Unſchuldigen nachlaufe, und ihn

gehen laſſe. 1



und Hulfsmitteln, dieſe Lehren nach Vorſchrift des gotllichen Worte
mehr aufzuklaren und naher zu beſtimmen, ganz unbrauchbar und

unnutz werden ſollte. Man glaubt endlich, daß es ganz wider die
Natur der Raligion und das ausdruckliche Verbot Chriſti;, des eini

got HErrn und Meiſters ſeiner Glaubigen, laufe, wenn ſich fehlbare:
Menſchen erkuhnen, die Lehre in ſeiner Kirche durch einen Vergleich

zu feſſeln, uber alle und jede Lehrpunkte ſich heutiges Tages gerade
ſo und nicht anders auszudrucken, als die ſymboliſchen Bucher ſich
zu ihrev Zeit daruber aüsgedrütkt haben und: ausdrucken konnten.
Man würde erſchrecken, wenn man alle das Unheil, alle die Heuche—

leyen und alle die Gewiſſensbeangſtigungen aufgedeckt ſehen konnte,
ſo dieſer unchriſtliche und unproteſtäntiſche Zwang verurſacht hat,

und noch taglich verurſacht. Und das will niemand beherzigen und

cuf Hulfe denken  etNoch ein paar Worte mit dem Herrn Senior Gotzen. Was
die etwas luſtige Geſchichte des Schulmeiſters Wintz und der Worm

ſer Medaille betrifft, ſo iſt wohl nicht leicht zu glauben, daß daraus
irgend ein anderer mit mehr kaltom Blute urtheilender Lütheraner!

die gefahrlichen Folgen werde gezogen haben, die der Herr Senior,

der, wie es ſcheint, keine einzige Handlung der Reformirten vor un—

ſchuldig halt, daraus erzwingen will. Aus ſeiner ganzen mit eini—
gen Herren des Wormſer Magiſtrats gefuhrten Correſpondenz, und
den ihn zugeſchickten Aktenauszugen, laßt  ſich doch wohl ohnmoglich

ein gultiger Beweis fuhren, daß die arme reformirte Gemeine zu

Worms bey der ungefugten Aufſchrift: Senatus Populusque Wor-
matienſis B. F. die ſeltſame Abſicht gehabt habe, etwa nach hundert

Jahren ihren Nachkommen ein Dokument in die Hande zu bringen,

daß zur Zeit der Erbauung ihrer kleinen Kirche, der Magiſtrat und
die Burgerſchaft zu Worms reformirt geweſen ſey. Kaum iſt eine

ſolche

D



e ie c 29folche Beſchuldigung im Spaße ertraglich. Jnzwiſchen har vorhr

ver Herr Senior das kleine Vergnugen genießen wollen, ven Worm

fer Reformirten  eine gepragte Luge vorwerfen zu konnen. Der
ganze nichts bedeutende Vorfall zeigt weiter nichts, als eine ſchtecht:
ausgedachte Pedanterie. des unter den Gliedern der Wormſer refur

mirten Gemeine nicht einmal anzutreffenden Erfinders. Sondern
lich paſſend iſt die Erfindung auch nicht, wenn man das Majeſtätit
ſche des Kenatus  Populusque Romanus mit dem Abfallenden des

Senatus Populusque Wormatienſis zuſammen halt. Und das iſt
alles, was ſich uber dieſe geringfugige Sache mit Ertraglichkeit ſa

gen laßt. ei.
Wenn übrigens der Herr Senior die Wiedrunkelſche Kirchen.

ſtreitigkeit zu ſeinem Behuf anwenden will, und ſich ſoniſt mehr auf
den weſtphaliſchen Frieden beruſt, ſo ſcheinet es wohl nicht, daß:er,
wenn es auf Applicirung der Reichsgrundgeſetze ankommt, der Sache!

v

gewachſen ſey. Mochte  er doch mit kaitem Blute uberlegen, wit
nahe es den Reformirten billig gehen muſſe, wennnoch heutiges Ta

ges angeſehene lutheriſche Theologen, die doch beſſer unterrichtet

ſeyn ſollten, aus dem brkanukenr Anno deeretorio die Befugniß ihreri

Kirche herleiten wollen, keine Reformirte in Deutſchlant zu. leiden,
die ihre Beſitzungen nicht in A. 1624. gehabt haben:.  Der ſchwedi

ſche Konig, Carl XIIJ. und ſeine Miniſter erklarten, bey dem Reſti«
tutionsnegotio in Schleſien, ben Weſtphatiſchen Frieden. ganz anders,

in ſo fern namlich, daß daran beyde Confeſſionsverwandtenein ganz

gleiches Recht hatten „und zuſammen den einen Theil, die Katholi-

ſchen aber den andern ausmachten. Und dieſer lutheriſche Koöönig

konnte doch wohl am Beſten  wiſſen, in was vor einem Verſtande die.

Krone Schweden dieſen Frieden geſchloſſen hatte. Warum aber
die Reformirten in Schleſien dennoch zu keiner Reſtſtution der ihnen

D 3 genom
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40  t XMgenommenen Kirchen haben gelangen konnen, und wer haran Schuld

geweſen, will man gern unaufgedeckt laſſen. Weiß denn der Hert

Senior nicht, oder will er es nicht wiſſen, daß das erwahnte dekreto

riſche Jahr keinesweges zwiſchen Lutheranern und Reformirten, ſon

dern blos zwiſchen Romiſchkatholiſchen und Proteſtanten uberhaupt
als ein Normatif ſey veſt geſetzt worden? Und doch ſollen die armen

Reformirten noch immer geduldig anhoren, daß wider ſie mit der
Streittrommete nach ſo falſchen Noten geblaſen werde. Wozu ſollen

denn dergleichen verhaßte Herausforderungen?

N mluf dieſe Weiſe wurde der Krieg von neuem angehen, wenn
nur die Layenſchaft auf das erſte prieſterliche Trommeten ſogleich.

aufſitzen wollte. Was ſoll eine chriſtliche Obrigkeit thun, wenn der

gleichen Larmenblaſer den Frieden des Landes ſtoren? Jſt es Verfol
gung, oder nicht vielmehr. Pflicht, wenyſie ſolchen. unruhigen Geiſt.
lichen, Lutheriſchen oder Reformirten, die. keine Unterthanen von der
andern Confeſſion neben ſich leiden wollen, das Conſilium abeundi

giebt, oder, wie der Herr Senior ſich auszudrucken beliebt, ihnen
die Wege weiſet? Und ſollte das nicht gerade der Fall incheſſen und
in der Pfalz geweſen ſeyn? Der Staat iſt zu beklagen, wo die Obrig—

keit, aus Furcht vor einem. durch ſeine Beichtvater leicht aufzubrin
genden Pobel nicht wagen darf, einem unruhigen und larmenſchreyen

den Prieſter den Mund zu ſtopfen.
Was endlich die Ungezogenheit betrifft, daß E. Hochehrwur-

diges Miniſterium in Hamburg keine reformirte Gevattern bey der
Taufe eines lutheriſchen Kindes zulaſſen will, ſo iſt das eine. offen.
bare Friedensſtorung unter den Burgern Hamburgs, und zugleich

eine wider die Reichsgeſetze laufende offentliche Beleidigung und
Beſchimpfung der ganzen reformirten Kirche. Nicht einmal ein
Katholjk. darf davon ausgeſchloſſen werden. Der Herr Senior hatte

alſo



 i Ku
allſo! die Vertheidigung dieſes ehrenruhrigen Unfugs ſeiner. Herren

Collegen nicht ubernehmen, ſondern ſich in dieſem Stucke aus unſs—
res Herrn Bohmers Jure eeceleſialtieo Protæeſtantium. rings heſſeun

ſollen belehren laſſen. Wird denn dergleichen Groll unter Chriſten
nie aufhoren, und Billtgkeit und Liebe ni in das Herz der Geiſtli—

chen kommen? Genf hat den Lutheranern ganz von ſelbſt.ein vollig
frepes Religionsexercitium angeboten und auch perſtattet, ufd ihre
Prediger daſelbſt konnen alle actus miniſteriales ungehindert verrich-

ten, ohne das geringſte von ſogenqunten Juribüs Ztolæ an die refor

mirte Geiſtlichkeit zu entrichten. Sonlte benu gat inich? zulhoffen
ſeyn, daß Wittenberg und Hamburg auch einmal dieſem chriſtlichen

Erxempßel folgen werden? Ja! dir Genfer ſind Religionsindifferenti.
ſten und halbe Socinianer, ivie Mouſieur i Alenibett fhäthe.
matiſch bewieſen hat. O wenn doch alle Lutheräner und Reformir

ten, jedoch nur in dieſem Sinne, Socinianer wurden! ſo waren

ſie doch wenigſtens toletant.
 Min hal ſonſt alle bilige Achtung fuür ble Talrute nit anhtt.

weitigen Verdienſte des Herru Seniors. Allein ingii kann ſich
nicht erwehren zu glauben, daß er ſolche durch ſeinen ungemaßigten

Sekteneifer gar ſehr verdunkele, und dabdurch fur' die eigenkliche
Sache des Chriſtenthums unbrauchhar mache. Und auf pieſer dun—

keln Seite hat man ihn hier betrachten muſſen. Dig bellern will

man ihm unbeneidet und unangetaſtet gern laſſen.

Es ware demnach zu wunſchen, daß der Herr Senior lieber beh
ſeinen Amtsgeſchafften und andern gelehrten: Arbeiten allein.geblie.

ben ware, und ſich nicht!hattr geluſten laſſen, ganz vhne Motlp einen

langſt vermoderten Unrqth von neuem aufzuruhren. Und er mag
es ſich ſelbſt zuſchreiben; wenu Verſtändige, auch wohl von ſeiner

eigenen Kirchengemeinſchaſt, urtheilen, daß er, bey Verfertigung

J
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8* R ott Xſeiner berden Warnungs- und Zankſchriften nicht allen Verdacht
vermieden, die Feder in Galle, in etwas Prieſterſtolz, und vielleicht

ituch in Eigennutz, getunkt zu haben.

*1t

Poſt ſcriptum.
Zuletzt kommt der Herr Senior, bey Erwahnung des ehrlichen

Herrn Baſedow, faſt ganz aus ſeiner Faſſung. Den elenden Frey
muth  habe ich/ wie alle verſtandige Leute, allezeit mit der
erdiemen Verychtung angeſehen, und ihm die paar Schil
linge, die er ſich mit ieinem Aufſatze verdient haben mag, zu

Erleichterung ſeiner durftigen Umſtande gern gegoönnet.
Dieſer Hohn iſt zu ungeſalzen, und zu ungeſittet fur unſere Zeiten.
Darf wohl ein, Chriſt den andern ſo ſchnode verachten?“ Und ein
Khriſt iſt doch Hert Baſedow, E. Hochehrwurdiges Miniſterium in
Hamourg mag ihn davor erkennen oder njcht; und nur jene ſchatf—
Juthelcbe Wahkge wird entſcheiben, bey wem das mehreſte wahre
Chriſtenthum geweſen ſey. Kann das wohl eine hinlangliche Urſache
der Geringſchatzung ſeyn, wenn ein Profeſſor. in Altona nicht ſo reiche

Einkunfte hat, als ein Paſtor in Hamburg?. Es ſind zwar dieſe ge—
Zugten Ausdrucke nicht eigeütlich von dem Herrn Senior ſelbſt, ſon—
odern von rinem anbern, der ſich nach der Figur der Antiphraſe Ale—

thophilus Jrenaus nennt. Allein, da der Herr Senior ſolche gleich—
wohl von neuem hat abdrucken laſſen, ohne ſich wegen des Harten
Ferſelben zu verwahren, ſo hat er ſie dadurch als ſeine eigene aner—
rännt. Weit chriſtlicher wurde es geweſen ſeyn, wenn er ſie unwie—
derholt gelaſſen, und an das Sittenſpruchlein Sirachs gedacht hatte:

Spotte des Betrubren nicht; denn es iſt einer, der kann
vbeyde niedrigen und erhohen.

*So von einem Geiſtlichen verachtet werden, iſt fur einen ehrli
i n chen Mann die großte Demuthigung unter allen.

2

2 3 Küunftig mehr.
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